
Hauptgedanken der Predigt über Markus 4,21-25


In der ZDF-Sendung „Länderspiegel“ gibt es die Rubrik „Hammer der Woche“. Dort erscheinen Beiträge, die einen nur den Kopf schütteln lassen. So wurde in der Nähe von Scharbow in Mecklenburg-Vorpommern ein Kilometer Glasfaserkabel verlegt, das an einer Kuhweide endete. 

In diese Rubik fiele auch das, was Jesus in Markus 4,21a sagt: „Zündet man etwa eine Leuchte an und stellt sie unter den Scheffel oder unter das Bett?“ Natürlich nicht, sondern (21b): „Stellt man sie nicht auf den Leuchter?“ Hier ist nur eine vernünftige Antwort möglich: Doch, das tut man. Eine Leuchte gehört auf den Leuchter und nicht unter den Scheffel oder das Bett. Wer das täte, wäre zurecht ein Fall für den „Hammer der Woche“. 

Doch welches Licht soll auf den Leuchter gestellt werden? Jesus selbst, der von sich sagte, dass er das Licht der Welt sei (Joh 8,12)? Oder die Jünger, denen Jesus zusagte, dass sie das Licht der Welt sind (Mt 5,14)? 
Oder geht es um das Wort Gottes, das nach Psalm 119,105 „ein Licht auf dem Weg und eine Leuchte für den Fuß“ ist? Das ergibt alles einen gut begründeten Sinn: Jesus muss in der Welt leuchten; Christen müssen in der Welt aufstrahlen; das Wort Gottes soll die Welt erleuchten. Letztlich kann man das auch gar nicht scharf voneinander trennen. 

Hören wir, bevor wir diese Gedanken weiterverfolgen, auf die Verse 22-23: „Denn es gibt nichts Verborgenes, das nicht bekannt werden soll, und nichts Geheimes, das nicht an den Tag kommen soll. Wenn einer Ohren hat zum Hören, so höre er!“ Hintergrund dieser Worte sind wahrscheinlich die Mysterienreligionen und Geheimorden, die es damals gab. In ihnen wurden Eingeweihten Geheimwissen weitergegeben, das sie keinesfalls verraten durften. War Jesus jetzt auf dem Weg dahin, da er dazu übergegangen war, die Jünger für sich allein zu belehren? Nein, nichts wäre falscher. Zwar war die Jüngerbelehrung eine Art Geheimlehre, da das Volk verstockt war und nichts verstand, während den Jüngern „Geheimnis der Gottesherrschaft“ (4,11) gegeben war. Doch was damals verborgen war, 

wurde später bekannt und was damals „geheim“ war, kam seit Pfingsten an den Tag. 

Jesus gehört auf den Leuchter. Das geschieht, wenn Du ihn verkündigst, von seinen Worten und Taten erzählst, Dich von ihm erleuchten lässt und so zum Licht der Welt wirst. Ohne Bild: Jesus und seine Worte gehören in die Öffentlichkeit, denn Gott will alle Menschen retten. Daher müssen es auch alle hören. Es ist gut, wenn wir daran immer wieder erinnert werden. Es ist natürlich besser, wenn wir uns daran beteiligen, dass Jesus auf den Leuchter gestellt wird. 

Jesus fährt dann fort (24): „Achtet auf das, was ihr hört! Nach dem Maß, mit dem ihr messt und zuteilt, wird euch zugeteilt werden, ja, es wird euch noch mehr gegeben.“  Hier wird deutlich, dass Gleichnisse auch „Rätselworte“ sein konnten, denn der Sinn dieser Worte liegt nicht einfach auf der Hand. 

Es geht zunächst um einen Vorgang auf dem Markt beim Geschäft. Dort wurde als Längenmaß u.a. die Elle benutzt. Doch sind ja nicht alle Ellen gleich lang, was die Möglichkeit zum Tricksen ergab. Wenn man z.B. 10 Ellen Stoff kaufte, rief man jemand mit 
einer langen Elle herbei. Verkaufte man dagegen 10 Ellen Stoff, holte man jemand mit einer kurzen Elle. Jesus sagt hier nun: Tricksen zwecklos. Es gibt nur einen Maßstab für dich. Lässt Du Gott (er ist hier der „Handelspartner“) „zu kurz kommen“, lässt er auch Dich „zu kurz kommen“. Bist Du dagegen großzügig, beschenkt er Dich auch großzügig, sogar noch über das hinaus, was Du verdient hättest. 

Es geht vom Zusammenhang her noch immer um das Gleichnis vom Sämann bzw. Ackerfeld und da um die Frage, welcher Boden welche Frucht hervorbringt. Das Maß, von dem Jesus spricht, ist entsprechend die Hörbereitschaft. Hier sollen die Jünger großzügig messen, also alles aufnehmen, was Jesus zu sagen hat. Denn das Maß ihres Hörens bestimmt das Maß ihres Verstehens und damit auch das Maß der Frucht. Es geht auch darum, in welchem Maß sie Jesus beim Wort nehmen. 

Verknüpfen wir das nun mit dem ersten Bildwort: Du kannst nur weitergeben, was Du vorher selbst empfangen hast. Du kannst nur das verkündigen, 
was Du selbst verstanden hast. Bevor Du redest, musst Du gut zugehört haben. Wenn Du das tust, beschenkt Gott Dich mit Verständnis, und zwar weit über das hinaus, was Du „verdient“ hast. Denn es gilt Vers 25a: „Denn wer hat, dem wird gegeben.“ 

Doch es gilt auch umgekehrt (25b): „Wer aber nicht hat, dem wird auch noch weggenommen, was er hat.“ Wenn Du wenig hast, wird Dir das, was Du an Erkenntnis hast, wieder genommen werden. Adolf Pohl schreibt dazu: „Einmal aufgeleuchtete Wahrheiten können sich uns wieder entziehen, geistlicher Same kann uns verloren gehen. Wenn dann einmal ringsherum die hohen Erntewagen heimgefahren werden, gibt es auf unserem Feld nur Unkraut abzubrennen. So rundet sich der große Abschnitt vom Säemannsgleichnis.“ 
 







[bookmark: _GoBack]Was Du mitnehmen kannst: Werde kein Fall für den „Hammer der Woche“, indem Du Jesus, Dich selbst und Gottes Wort unter den Scheffel oder das Bett stellst. Schenke vielmehr Jesus und seinen Worten volle Aufmerksamkeit. Dann wirst Du selbst von Gott reich beschenkt werden und wirst das Leben anderer hell machen. Dazu segne Dich Gott! 
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